
Wissenschaft

tmann, Barth: Wer hat häufiger die Lacher auf seiner Seite?
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Kennen Sie den? Ein ostfriesisches
Ehepaar geht in ein Restaurant. Sie,
schusselig wie sie ist, verschüttet die

ganze Suppe über ihr Kleid. „Guck mal,
Hein, ich seh ja aus wie ein Schwein“, sagt
sie. „Ja“, sagt er, „und außerdem hast du
auch noch die ganze Suppe verschüttet.“

Haben Sie gelacht? Dann
sind Sie sehr wahrscheinlich
ein Mann. Männer, sagt Sam
Shuster von der britischen
University of East Anglia in
Norwich, mögen aggressive
und diskriminierende Witze,
die andere lächerlich machen
oder herabsetzen. Im „Bri-
tish Medical Journal“ hat der
Gelehrte die These aufge-
stellt, dass Humor eng mit
Aggression zusammenhängt. 

Testosteron mache witzig,
sagt Shuster. Viel Testosteron
mache sogar unwidersteh-
lich witzig. „Frauen fliegen
auf humorvolle Männer“,
behauptet der Forscher. 
Der größte Witzbold habe
bei den Frauen den größten
Schlag. Kein Wunder also,
dass die Evolution ein Heer
von Komikern hervorbrach-
te. Shuster: „Männer sind de-
finitiv witziger als Frauen.“

Sind Mario Barth und
Dieter Hallervorden also die
Speerspitzen der Männlich-
keit? Das muss Widerspruch
hervorrufen. „Ich wäre mit
rein biologischen Erklärun-
gen vorsichtig“, warnt die
Sprachwissenschaftlerin Hel-
ga Kotthoff von der Pädago-
gischen Hochschule Freiburg. Zwar sei der
Mann immer noch der „Herr der Pointe“.
In jüngerer Zeit jedoch hätten immer häu-
figer die Frauen die Lacher auf ihrer Seite.

„Frauen sind mit Sicherheit lustiger als
Männer“, sagt gar die US-Humorforsche-
rin Gina Barreca von der University of
Connecticut. „Stecken Sie drei Frauen drei
Minuten in ein Zimmer, und Sie haben
schallendes Gelächter – bei Männern habe
ich das noch nie erlebt.“

Wie also kommt Shuster zu seiner Tes-
tosteron-Theorie? Der emeritierte Derma-
tologe frönt dem Hobby des Einradfahrens.
Ein Jahr lang radelte er durch Newcastle
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upon Tyne und protokollierte die Reaktio-
nen der Bürger. 95 Prozent der kommen-
tierenden Frauen ermunterten den Ruhe-
ständler oder zeigten sich besorgt um seine
Gesundheit. Drei Viertel der Männer hin-
gegen hätten versucht, „mit höhnischen
oder abfälligen Kommentaren komisch zu
sein“, berichtet Shuster. Weil Kinder und
Ältere weniger Schmäh verbreiteten, Ju-
gendliche und junge Männer jedoch be-
sonders bösartig waren, glaubt Shuster an
ein hormongesteuertes Phänomen. 

Ist ein rüstiger Einradfahrer witzig? Dass
der Mediziner Hohn und Spott ertragen
musste, liegt möglicherweise an der
Versuchsanordnung. Unbestritten jedoch
scheint, dass der derbe Kalauer eine vor
allem männliche Eigenart ist. „Männer mö-
gen offenbar ordinäres Zeugs“, sagt die
US-Autorin Fran Lebowitz. Wie wahr: Gott
gab den Menschen Intelligenz. Ausnahmen
bekamen die Regel.
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Männer – sofern sie unter sich sind –
lachen Tränen über solche Witze. Der
Scherz wird zur Demütigung. Und Femi-
nistinnen wie Barreca glauben, dass da-
durch Vorurteile verstärkt und damit ge-
sellschaftliche Normen und der Status quo
zementiert würden. 

Ausgelacht, so sagen viele Lachforscher,
werde grundsätzlich von oben nach unten.
„Humor und Macht haben definitiv etwas
miteinander zu tun“, erklärt Kotthoff. Je
mächtiger der Witzbold, desto garantierter
sei der Lacherfolg, egal wie schlecht der
Witz auch sein mag. „Humor ist wie eine
hingehaltene Hand, die genommen wer-
den muss.“ Andernfalls werde es schnell
peinlich. 

Schon im Sandkasten legten Jungs auf
diese Weise ihre Rangfolge durch Witze
fest. Mädchenhumor dagegen sei hinter-
gründiger und nicht so oft darauf angelegt,
andere zu erniedrigen. 

„Frauen erzählen eher Geschichten“,
sagt Barreca. „Ihr Humor schafft Gemein-
schaft.“ Häufig ironisierten Frauen bei-
spielsweise Alltagssituationen, um sie bes-
ser zu verkraften. Sprachwitz, Nuancen
und Pointen schätzten sie weit mehr als
lahme Kalauer. 

Etwa so: Die Eltern haben ihren Sohn
zum Psychoanalytiker geschickt. Wochen
nach der Behandlung rückt er mit der
Diagnose heraus: „Mama, ich habe einen
Ödipuskomplex.“ „Ach was“, sagt die Mut-
V E R H A L T E N S F O R S C H U N G

Herr der Pointe
Ein britischer Forscher behauptet: Männer haben mehr Humor

als Frauen. Wahr ist: Frauen finden nur 
selten lustig, worüber Männer lachen – und umgekehrt.



Flussforscher Tonolla: Fahndung in der Klangpartitur 
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Nur ungern beschreibt Diego Tonolla
das Flüstern eines Flusses mit Wor-
ten. Sprachakrobatik überlässt er

lieber den Dichtern. Seit Jahrhunderten
mühen sie sich, das Murmeln, Plätschern
und Tosen in klangvolle Verse zu fassen.

Die Sprache des Schweizer Ökologen,
in die er die Töne von Gewässern über-
setzt, besteht aus Zahlen: Frequenzen,
Lautstärken, Zeitintervallen. Eine Software
komponiert daraus farbige Diagramme. In
diesen Klangpartituren fahndet Tonolla
dann nach ökologischen Fingerabdrücken. 

„Jeder Fluss tönt zwar anders, aber
trotzdem finden wir typische Klangmus-
ter“, sagt der Umweltexperte vom Wasser-
forschungsinstitut Eawag der Eidgenössi-
schen Technischen Hochschule Zürich. 

Doch wozu ist das gut?
Überall, wo Wasser sanft ans Ufer

schwappt, wo Bäche über Steine wirbeln
oder wo ein Strom eine Stufe hinabdon-
nert, baut der Forscher seine Abhörstation
auf und startet den Lauschangriff aufs
Gewässer. An einer Stange befestigt, regi-
strieren zwei Unterwassermikrofone das
Gurgeln und Blubbern. Das Geplätscher
von rund 20 vor allem Schweizer Flüssen
hat Tonolla bereits so aufgenommen und
ausgewertet.

„Wir suchen nach einer einfachen Me-
thode, die uns schnell Informationen über
einen Fluss liefert“, sagt Tonolla. Denn
herkömmliche Flussuntersuchungen sind
aufwendig. Meter für Meter laufen Ökolo-
gen die Ufer von Limmat, Rhône, Thur
oder Inn ab, um ein hydrologisches Profil
zu erstellen. Sie messen Wassertiefe und
Breite des Flusses, notieren, wo Ufer ver-
baut oder naturbelassen sind und welche
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Pflanzen ihre Ränder säumen. All das
zeigt, wie es um die Natur des Flusses
steht. Doch möglicherweise kann das auch
ein viel einfacher zu ermittelndes Merk-
mal des Gewässers: sein Klang. 

Am Rauschen kann der Flussforscher
zum Beispiel Lebensräume, sogenannte
Habitate, deutlich unterscheiden. Fließt
ein Fluss schnurgerade und gleichmäßig,
dringt ein dumpfes Brummen aus den
Lautsprechern, im farbigen Schalldia-
gramm leuchten die tiefen Frequenzen wie
Säulen auf. Saust das Wasser über eine
Schwelle, nehmen die mittleren Frequen-
zen zu. Stürzt es als Kaskade hinab, wird
der bunte, wogende Klangteppich lauter.
Kommt das Wasser schließlich vor ange-
schwemmten Kiesbänken zur Ruhe, wogt
ein kaum hörbares Rauschen ans Ohr. 

Einmal hat Tonolla bereits das Porträt
eines ganzen Flusslaufs auf diese Weise er-
stellt: 30 Kilometer weit hat er sich zu-
sammen mit Kollegen von der University
of Montana den Fluss North Fork Flathead
in Montana hinabtreiben lassen, zwei
Hydrofone im Schlepptau. Das Ergebnis
der Horchtour ist eine Karte, die alle
Lebensräume des Gewässers recht wirk-
lichkeitsgetreu abbildet.

Im Bann des Wassergeflüsters steht auch
Nathaniel Morse von der University of
Vermont. Allein am Sound des Fluss-
rauschens glaubt er zu erkennen, wie gut
das Wasser durchlüftet ist. „Die Methode
ist bestechend einfach“, sagt Tonolla. „Wo
mehr Turbulenzen, also mehr Klang ist,
wird mehr Sauerstoff aufgenommen.“ Für
Flussforscher stellt dies eine besonders
wichtige Information dar: Sie verrät, ob
das Gas im Wasser für das Überleben von
Fischen und anderen Lebewesen ausreicht. 

Tonolla will nun feststellen, ob das Rau-
schen auch etwas darüber erzählt, wie viel
Kies oder Sand ein Fluss mit sich reißt
und ob er Geröll transportiert und somit
Schotterbänke ablagert. Denn das würde
bedeuten, dass Fliegen ihre Eier hier ab-
legen oder dass der Flussregenpfeifer brü-
ten kann. 

Schon jetzt vermag Tonolla zu hören,
wenn an den Hydrofonen Sedimentparti-
kel vorbeitrudeln. „Drrr drrr“, imitiert
Tonolla das sanfte Knistern im Lautspre-
cher. Sehr malerisch klingt das nicht, aber
Poesie ist ihm ja auch fern. Tania Greiner
U M W E L T

Lauschangriff
unter Wasser

Jedes Gewässer klingt 
anders. Aus dem Plätschern und

Rauschen wollen Ökologen 
jetzt heraushören, wie gesund die

Flüsse und Bäche sind.
ter und drückt ihn tröstend an sich, „Ödi-
pus, Schnödipus! Hauptsache, du hast dei-
ne Mutter lieb.“

Zusammengefasst: Er haut drauf – sie
lacht über sich selbst. Beide scheint aller-
dings der Wille zu einen, mit Humor die
Widernisse des Lebens besser zu meistern.
Prostataleiden, Hängebrüste, sexuelle Ver-
sagensängste, Einparkprobleme, nervige
Chefs oder Ehepartner werden erträg-
licher, sobald sie als Witz daherkommen:
Sagt eine Frau zu ihrem Mann: „Früher
warst du glücklich, wenn du mich bloß ein
paar Stunden am Tag sehen konntest.“
Antwortet er: „Daran hat sich nichts ge-
ändert.“

Erklärungsbedürftig bleibt, warum Frau-
en trotz unzweifelhafter Abneigung gegen
derlei flache Witze eben doch mitlachen,
wenn Männer die Humorkanone aus-
packen. 

Der Brite Shuster hält an der darwinis-
tischen Erklärung fest. Fast alle Komiker
seien männlich, gibt er zu bedenken – und
die Frauen seien hingerissen. „Humor ist
Teil der sexuellen Evolution und könnte
nach ähnlichen Mechanismen entstanden
sein wie Hirschgeweih oder Pfauenrad“,
sagt der Wissenschaftler. 

Humorforscherin Kotthoff dagegen sagt,
dass letztlich Erziehung und Gesellschaft
definierten, wer welche Witze machen
darf. Im Fall der Frauen wirke ein über-
kommenes „Damenhaftigkeitsideal“ bis
heute nach. „Die Dame halte sich bei Tisch
mit der Darbietung von Scherzen zurück“,
hieß es noch in den sechziger Jahren in
den Etikettefibeln. „Humor als selbstbe-
wusster Akt wurde damals der Frau nicht
zugebilligt“, sagt Kotthoff. Gefälligkeit statt
Komik wird bis heute von Frauen erwartet.
Witzige Frauen, sagt Barreca, machten
Männern sogar Angst. Sie verletzten deren
exklusive Humordomäne. 

Die Forscherin bringt den streng regle-
mentierten Partytalk humoristisch auf den
Punkt: „Wenn wir Frauen nicht lachen,
denkt er, dass wir den Witz nicht verstan-
den hätten – und erzählt ihn noch mal!“
Humor ist, wenn man trotzdem lacht. 

Doch es gibt Veränderungen. Frauen la-
chen nicht mehr über jede dumme Zote.
Und sie gewinnen zunehmend an Macht.
Als Folge scheint sogar eine Art feministi-
scher Kalauer in Mode zu kommen. 

„Frauen machen zunehmend Witze auf
Kosten der Männer“, sagt Kotthoff. „Ihr
Repertoire wird immer größer.“

Früher hätten Humoristinnen entweder
den harmlosen Mutterwitz verkörpert
oder, wie Helga Feddersen, das Trutschige
gepflegt. Heute jedoch reüssierten Komi-
kerinnen wie Anke Engelke und Cordula
Stratmann. Und mit der neuen Rolle wer-
den natürlich auch die Witze schärfer. 

Kennen Sie den? 
Was macht eine Frau, deren Mann zick-

zack durch den Garten rennt?
Weiterschießen. Philip Bethge
135
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